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Unter seinem radierten Plan des Theresienhains (um 1816) hob 
Franz Reinstein die markanten Gebäude hervor: das Badehaus „Sa-
lubritati“, den Monopteros, den Ruhetempel und ein Wirtshaus.
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für den Hirschfeld die Einfügung gerader Alleen 
empfahl, wie sie bereits von den Promenaden au-
ßerhalb der Städte geläufig waren, zumal früher 
die Benutzung von Alleen als Privileg des Adels 
erachtet wurde. In Bamberg war bereits mit der 
Anlage einer Promenade an der Stelle des eins-
tigen Stadtgrabens zwischen Hauptwache und 
Langgasser Tor 1777/1779 auf Veranlassung des 
Fürstbischofs Adam Friedrich von Seinsheim ein 
erster Schritt getan worden.

ANMUTIGER LUSTORT. Das eigentliche Arkadien 
im Gebiet des Haines erkannten schon Auswär-
tige, so der 1792 Bamberg besuchende Theolo-
ge Clemens Alois Baader, der von seinem „Lieb-
lingsspaziergang … oberhalb der Schießhütte 
am Ufer der Regnitz“ spricht. Ein „romantisches 
Wäldchen“ auf der einen und „Weinberge mit 
Landhäusern“ auf der anderen Seite des Flusses 
eigneten sich nach Meinung Baaders bestens 
dazu, „diesen Wald zum anmuthigsten Lustorte 
zu machen“.

Als Lohn eines Spaziergangs durch den Unteren 
und Oberen Mühlwörth winkte der Ausflugsort 
Bug, wie es ein Brief vom Mai 1800 beschreibt, 
als die Tochter der Schriftstellerin Caroline Schlegel 
(Muse verschiedener Dichter und Denker der Ro-

mantik) den Bamberger Hain besuchte. Den „Ver-
gnügungsort der Bamberger“ in Bug („Buch“) er-
lebte sie als „ein Haus, das eine sehr schöne Lage 
am Wasser hat, und wo ein großer Saal ist, wo 
alle Wochen zwei mal Musik und Tanz ist“. „Sehr 
schön“ empfand sie den Weg dorthin „längs dem 
Flusse, der Rednitz (Regnitz)“ durch „einen sehr 
schönen Eichenwald“ zur Linken und „auf der 
anderen Seite des Flusses eine Kette von schönen 
grünen Hügeln, die sich im Wasser spiegeln und 
oben mit niedlichen kleinen Gartenhäuserchen ge-
krönt sind … kurz es ist eine himmlische Gegend“.

Aber erst mit der Säkularisation 1803, welche 
Franken zu den Gebieten Bayerns hinzufügte, 
gelang es auf Betreiben des Wittelsbacher Herr-
schers, einen Volksgarten einzurichten. Vorange-
gangen war München, wo bereits 1789 der heu-
tige Englische Garten als erster Volkspark seiner 
Art in Europa angelegt worden war, der drei Jah-
re später seine Pforten für alle Münchner Bürger 
öffnete. Noch im März 1803 gab die neue Regie-
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Für gesellige Kurzweil beim Flanieren durch den Park lud schon um 
1810 ein Wirtshaus ein.  FOTO: STAATSBIBLIOTHEK BAMBERG/GERALD RAAB

der königlich-bayerische Beamte Stephan Frei-
herr von Stengel (1750 bis 1822), seit 1803 Vi-
zepräsident der bambergischen Landesdirektion. 
Ganz nach dem Vorbild des Englischen Gartens 
in München sollte der Garten Pavillons, Denkmä-
ler und Tempelchen erhalten. Unter der Aufsicht 
des Freiherrn wurden in der Folge Gehölze ge-
pflanzt, Wege angelegt und Staffagebauten wie 
der Monopteros errichtet. Mit dem Badehaus be-
ziehungsweise der Brücke über den Hollergraben 
entstand ein Volkspark, der ganz im Sinne der 
englischen Gartenkunst Natur und Architektur 
miteinander kombinierte.

IN STÄDTISCHER OBHUT. Auseinandersetzungen in 
Bezug auf die Unterhaltungskosten bewogen Kö-
nig Ludwig II. 1870, das Gelände der Stadt Bam-
berg zu schenken. Im Gegenzug musste Bamberg 
sich verpflichten, den Hain als Park für die Be-
völkerung zu erhalten. 1808 entstand auch eine 
Kurhalle (ein Staffagebau aus dem Schlossgar-
ten von Geyerswörth) zum Ausschank gesunder 
Getränke. Dieses Erfrischungshaus, Malmaison 
genannt, diente als Treffpunkt für „Lustwandler 
des Morgens und Abends“, wo auch – so 1819 in 
der Beschreibung Bambergs durch den Bibliothe-
kar Johann Heinrich Jäck – „jeden Mittwoch und 
Freitag eine militärische Musik“ geboten wurde. 
1910 musste es allerdings dem Denkmal König 
Ludwigs II. weichen und wanderte an den süd-
lichen Rand der zu Ehren von Friedrich Schillers 
100. Geburtstag 1859 benannten Schillerwiese 
im Luisenhain. Heute dient sie als Ruhetempel 

oder für Aufführungen und ist in den Sommer-
monaten ein beliebter Treffpunkt für die Jugend. 
1815 veranlasste der Architekt Ferdinand von Ho-
henhausen, seines Zeichens königlicher Landbau-
inspektor und bei den Bambergern damals recht 
unbeliebt, die Errichtung eines Badehauses in der 
Mischung klassizistischer und ägyptischer Mo-
tive mit der lateinischen Überschrift „Salubritati“ 
(„Dem Wohlbefinden gewidmet“).

Aufgrund vermeintlicher Nutzungsmängel – die 
Badekabinen sollen selbst im Sommer „Eiskel-
ler“ gewesen sein – verballhornte die Bamber-
ger Bevölkerung das edle Salubritati zum „Sau-
luderbadi“, rissen es 1913 ab und verwendeten 
lediglich die dekorativsten Teile als Musikpavillon 
wieder. Dieser ersetzte von da an einen bereits 
seit 1885 existierenden hölzernen Musikpavil-
lon. Der noch von Hohenhausen veranlasste Bau 
eines Wirtshauses – spöttisch „blecherne Gewürz-
büchse“ genannt – gefiel nicht, da der Speisesaal 
ohne Durchfensterung errichtet worden war. Ein 
nach dem Abbruch 1858 errichteter Neubau im 
Schweizer Stil wurde in den 1930er-Jahren um ein 
Schaugehege (Bamberger Zoo), unter anderem 
mit Affen, Rehen, Waschbären und Pfauen, berei-
chert. In der Funktion als Café konnte sich die-
ses Gebäude aber auch nur bis 1948 halten und 
erlebte 1968 den endgültigen Abriss. Die nach 










